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Zu diesem Treffen hatte die Landwirt-
schaftskammer Nordrhein-Westfalen 
zusammen mit der Bayerischen Landes-
anstalt für Landwirtschaft eingeladen. 
Martin Hannen vom Ministerium für Kli-
maschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Na-
tur- und Verbraucherschutz des Landes 
Nordrhein-Westfalen gab einen Über-
blick über die Gesetzeslage in Nord-
rhein-Westfalen. „Der Anteil der Treib-
hausgase aus der Landwirtschaft liegt 
in NRW nur bei 2 %“ erklärte er. Den 
größten Teil mache die Energiewirt-
schaft aus mit 53 %, gefolgt von der In-
dustrie mit 18 %, den Haushalten mit 
12 % und dem Verkehr mit 11 %. „Es 
sollen alle Bereiche Einsparungen bei 
den Klimagasen vornehmen, nicht nur 
die großen Emittenten.“ Um gezielt vor-
anzukommen sei Nordrhein-Westfalen 
als erstes Bundesland konkret gewor-
den und habe Anfang des Jahres ein Kli-

maschutzgesetz verabschiedet. „Ziel 
des Gesetzes ist die Reduktion der 
Treibhausgase in NRW bis 2020 um 
mindestens 25 % und bis 2050 um min-
destens 80 % gegenüber 1990“, erklär-
te Hannen. Zur Umsetzung dieser Ziele 
werde derzeit für Nordrhein-Westfalen 
ein Klimaschutzplan erarbeitet, der alle 
fünf Jahre angepasst werden soll. An 
der derzeitigen Entwicklung würden 
möglichst viele Akteure, unter anderem 
aus Kirche und Gesellschaft, Industrie, 
Verkehr, Landwirtschaft und Natur-
schutz beteiligt. Ziel dieser Maßnahme 
sei es, die Treibhausgas-Einsparungen 
zu erreichen. „Dieser erstmalig in die-
ser Form praktizierte Erarbeitungspro-
zess ist sehr aufwendig und arbeitsin-
tensiv, da möglichst viele gesellschaftli-
che Gruppen beteiligt werden sollen“, 
betonte Martin Hannen. „Der Prozess 
ist öffentlich und kann von jedem im 
Internet auf der Homepage des Ministe-
riums verfolgt werden.“ 

 ▶ Energie effizienter einsetzen

Sarah Lütke Börding von der Fachhoch-
schule Südwestfalen in Soest kam nach 
den ersten Ergebnissen ihrer Arbeit zur 
Ökobilanzierung von Bodennutzungs-
systemen im Ackerbau zu dem Schluss, 
dass die Maschinenintensität und der 
Einsatz mineralischer und organischer 
Stickstoffdünger einen wesentlichen 
Einfluss auf die Höhe der Treibhausgas-
emissionen haben. „Eine emissionsmin-
dernde Ausbringungstechnik bei den 
Düngemitteln bietet Optimierungsmög-
lichkeiten“, sagte sie. Insgesamt sei die 
Düngungsstrategie, also wann was wie 
gedüngt werde, ein ganz wichtiger Fak-
tor. Auch Direktsaatsysteme können zu 
einem reduzierten Energieeinsatz füh-
ren. „Können hier vergleichbare Erträge 
erzielt werden, schneiden die Direkt-
saatsysteme in Bezug auf den Energie-
einsatz besser ab.“ 

Hannah Licharz von der Rheinischen 
Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn 
zeigte in ihrem Beitrag den Nutzen rege-

nerativer Energiequellen zur Kühlung 
und Heizung von Ställen auf. „Der Ge-
samtenergiebedarf in der Ferkelauf-
zucht liegt bei rund 400 kWh je Tier-
platz jährlich. Davon kommen rund 
70 % aus dem Heizbedarf“, stellte sie zu 
Anfang klar. Ihr aktuelles Projekt ver-
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Versuche und  

Beratung

Die Landwirtschaftskammer Nord-
rhein-Westfalen bietet in folgenden 
Bereichen Versuche und Beratung 
zum Klimaschutz und zur Klimaan-
passung:

Im Landbau: Versuche und Bera-
tung zu verschiedenen Verfahren 
der Gülleausbringung, insbesonde-
re der Gülleinjektion, zu N-Dün-
gungsstrategien und zur konservie-
renden Bodenbearbeitung. Bera-
tung zu Beregnung, Beregnungs-
technik und zum Beregnungsma-
nagement.

Im Gartenbau: Versuche und Bera-
tung zur Anpassung der Klima- und 
Kulturführung im Gewächshaus, 
zur Energieeinsparung, zur Erhö-
hung der Energieeffizienz sowie zu 
Bewässerungsfragen. 

In der Schweinehaltung: Versu-
che und Beratung rund um Lüf-
tungs- und Abluftreinigungsanla-
gen, zu Kühlungs- und Heizungs-
technik, Versuche und Beratung 
zur Güllelagerung und Aufberei-
tung. 

Bei den Wiederkäuern: Versuche 
und Beratung zu Einflussfaktoren 
unterschiedlicher Haltungsverfah-
ren auf die Klimarelevanz, Auswir-
kungen verschiedener Futtermittel 
auf die Entstehung klimarelevanter 
Gase, Anpassung des Herden- und 
Weidemanagements.

Im Energiebereich: Beratung zu 
Optimierungskonzepten für Bio-
gasanlagen, Energie-Checks mit 
anschließender Energieberatung 
im landwirtschaftlichen Betrieb.

Fragen zu den umfangreichen Akti-
vitäten der Landwirtschaftskam-
mer NRW zum Thema Klimaschutz 
beantwortet Petra Paffrath, E-Mail: 
petra.paffrath@lwk.nrw.de  ◀
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gleiche den Einsatz verschiedener Heiz-
systeme in der Ferkelaufzucht. Die ein-
gesetzten Luft- und Erd-Wärmetauscher 
könnten ein deutliches CO2-Einsparpo-
tenzial im Vergleich zu Gas nachweisen. 
Der Einsatz der Grundwasser-Wärme-
pumpe müsse noch optimiert werden.

Bianca Zerhusen von der Bayerischen 
Landesanstalt für Landwirtschaft ent-
wickelt aktuell ein Werkzeug zur 
Schwachstellenanalyse von Biogasbe-
trieben hinsichtlich ihrer Treibhausgas-
emissionen und ihres Energiever-
brauchs. „Es soll ein Weg zwischen ei-
ner wissenschaftlichen Analyse und ei-
ner betrieblichen Selbsteinschätzung 
entwickelt werden“ sagte sie. Ziel sei 
es, die Anlagenbetreiber hinsichtlich ei-
ner energieeffizienten Biogaserzeugung 
zu sensibilisieren und gleichzeitig zu 
informieren, wie Verluste verringert 
werden könnten. Größere Emissions-
quellen könnten beispielsweise der Me-
thanverlust bei Blockheizkraftwerken 
oder ein offenes Gärrestlager sein. Als 
mögliche Handlungsoptionen nannte 

sie unter anderem eine Gärrestlagerab-
deckung mit Gaserfassung zu prüfen. 
„Eine automatische Gasfackel zu instal-
lieren, vermeidet auf jeden Fall Gasver-
luste“, erklärte Bianca Zerhusen. Den 
eigenen Strom zu nutzen, Leckagen ab-
zudichten und Montagefehler zu behe-
ben, helfe Kosten zu sparen.

 ▶ Humus als wichtiger 
Klimafaktor

Professor Dr. Heinz Flessa, Leiter des 
Thünen-Institutes für Agrarklimaschutz, 
berichtete aus seinen Versuchen zum 
Grünlandumbruch. „Ursachen für einen 
Grünlandumbruch können der Struktur-
wandel in der Milchproduktion, die 
Grünlanderneuerung oder aber auch 
drohende Auflagen sein“, so Professor 
Flessa in seiner Einleitung. „Es ergeben 
sich vielfältige Probleme nach dem 
Grünlandumbruch, wie eine Klimabe-
lastung durch Humusabbau und Nitrat-
auswaschungen ins Grundwasser.“ Der 
Abbau von Humus gehe sehr schnell, 

„in den ersten 15 Jahren ist das meiste 
an organisch gebundenem Kohlenstoff 
verloren. Zum Aufbau braucht man al-
lerdings Jahrzehnte“, stellte der Refe-
rent klar. In einem Versuch in Zusam-
menarbeit mit der Landwirtschaftskam-
mer Nordrhein-Westfalen im Versuchs- 
und Bildungszentrum Haus Riswick in 
Kleve wurden verschiedene Grün-
landumbruchverfahren bewertet. 

Dazu wurden ein mechanischer und ein 
chemischer Grünlandumbruch getestet. 
„In beiden Umbruchvarianten gab es ei-
nen sehr hohen Nitratüberschuss mit 
der Gefahr der Nitratauswaschung und 
Lachgasbildung“ erklärte Professor 
Flessa. Gleichzeitig wurden erhöhte 
Emissionen des klimawirksamen Lach-
gases gemessen, unabhängig von den 
gewählten Umbruchverfahren. „Der 
Schutz von Dauergrünland sollte integ-
rativer Bestandteil von Klimaschutz-
konzepten sein. Vordringlich ist der 
Grünlandschutz auf Standorten mit ho-
hen Vorräten an organischer Bodensub-
stanz“ so Professor Flessa. ◀




